
I » der Acte über den Eid , den der Herzog von Sa .
voyen den Ltcn August ablegte , fuhrt Borheon den Ti .
tcl : Erlauchter Herr , Wilhelm von Guadaigne , Herr
von Botheon ; Ritter der Orden des erhabensten und vor.
trefiichsien Fürsten , Heinrichs IV , allerchristlichsten Königs
von Frankreich ; StaakSrath , Kapitain einer Compagnie d ' or.
dvnnanccs , königlicher Verweser in der Statthalterschaft
Lionnois , Forez und BeaujoloiS , bevollmächtigter und ad .
geordneter Bothschafter re . Nein , ec negociscions etc . r.
2 . x . Z6Z .

47.
Die Briefe , welche er während der ganzen Dauer die»

scr Unterhandlung an seine bcpven Minister nach VervinS
schrieb , beweisen es . Sie stehen in den -New . ec ne -
xoc . erc . l . c . Er sagt : „ mit einem Federzuge habe
„ er jetzc größere Thaken gethan , als er während eines lan«
„ gen Krieges wir de « besten Schwerdtexn seines Königreichs
„ nicht habe zu Stande bringen können . " — Man sagte
von diesem Feinden , die Spanier hätten mit den Waffen,
und die Franzosen durch die Unterhandlung gesiegt .

Anmerkungen
zu dem

Zehnten Buche .
i .

Diese Frage scheint jetzt durch das cinmüchige Zeugniß
aller Schriftsteller cntsch'eden zu sonn , welche darin » über¬
einstimmen , daß der König Dom Sebastian in der Schlacht
gegen die Mauren , bey Alcazar, 1578 ' blieb ; und baßfolg,
lich der vorgebliche Dom Sebastian ein Betrüger war , den
Spaniens Feinde unterstützten . Man s Os Vliou , I. 65 .
etc . Katharine wollte gegründete Ansprüche auf die Krone
von Portugal ! haben. Sie sagte , sie stamme von Robert
ab , dem Sohn Alphons III von seiner ersten Gemahlin Ma .
Hand , welche 1262 gestorben sey . Der Beweis mochte wohl
nicht leicht zu führen seyn , auch scheint cs , daß sie sich keine
große Mühe gab , ihr« Forderungen geltend zu machen .
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2 .

Claudius von la Tremouille , Herzog von Thouars .
Er starb 1606 .

3 .
Diese Zusammenkunft , zu w - lcher auch die Staaten

ter vereinigten Niederlande zugelassen wurden , wurde erst in
den Monaten May und Zunius izyy gehalten .

Franz von Cscoubleau , Kardinal von SourdiS , und

Erzbischof von Bordeaux . Er starb rü28 -
5 .

Heinrich von Luxemburg , Herzog von Piney ; der letz»
te von diesem Zweige des Hauses Luxemburg .

6 .
Man nannte ihn den N -tter von Vendäme . Seine

Pathen waren die Prinzessin Katharine des Königs Schwe¬

ster , und der Graf von SoiffonS . Er starb 162 - als ^ roß «

Prior von Frankreich .
7-

Indem Heinrich mit der Herzogin von Beaufort und

Bellegards über einige satyrcsche Verse lachte , bekam er auf
einmal einen heftigen Durchfall und war sieben Stnn .

den in großer Gefahr ; er wollte immer trinken und konnte

doch das Glas nicht halten . Nacrk . r. 2 . I . 2 . p . 277 .
8.

Während dieser Krankheit bekam er ein Gewächs , wel¬

ches der Herzogin von Beaufort einen Vorwand gab , ihm
durch seinen eracn Leibarzt lq Rivierc , den sie gewonnen hat¬

te , zu verstehen geben zu lassen , er würde wohl schwerlich

noch Kinder zeugen können . k^ malvt c>6 in sloustuAe n . 1 .

dey dem 24Zten Brief dcö Kardinals d ' Ossat.
9 -

Perefixe sagt von dem Herrn von Rosny : „ Vorzüg¬

lich war sein Genie zur Behandlung der Finanzen gemacht ,

und er hatte alle dazu nökhige Eigenschaften . Er liebte dir

Ordnung , war pünktlich , ein gutcr Wlxth , hielt Wort , war

Weder zur Verschwendung , noch zur Pracht , noch zu tho -

rickten Ausgaben an Weiber , im Spiel oder in irgendeiner

Sache geneigt , die sich für einen Mann , der in dieser Lauf¬

bahn arbeitet , nicht schicken .
'
Außerdem war er wachsam ,

arbeitsam , schnell in der Ausführung , und widmere fast

seine ganze Zeit den Geschäften und nur wenig dem Vcrgnü -
T

'
z gen .
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gen. Er hatte die Gabe , Vie Sache !, bis auf den Grund
zu durchdringen , und sich aus den Lerwicklungen und Hin¬
dernissen herauszufinden , worunter die Finanzbeannm , wenn
sie nicht redlich sind ihre Unterichleife zu verbergen suchen. "
kerek . p . Z . — Uailkieu giedt ihm eben so großes Lob.
i . 2 . 1. 2 . p . L78 .

„ Der König , sagt le Grain ( I 7) gab ihm die Stelle
eine» General - Aufsehers über die Finanzen mit einer so
grcßen Gewalt , als noch nie einer bey dieser Würde gehabt
harte . Man muß gestehen , daß dazu ein Mann gehörte,

> her die Augen verbunden hatte , und nichts sähe , als den
Vorrheil des Königs , daS heißt deS öffentlichen Schatzes,der nothwendig wieder in Aufnahme gebracht werden muhte. "

D 'Aubiqne, , t . Z . I . Z . cup . Z . sagt bey dieser Gele¬
genheit : „ Er gab d >e Finanzen rn die Hände des Marquis
von RoSny , der nachher Herzog von Sully wurde, weiter
in ihm einen daS Allgemeine unifassinden und arbeitsamen
Geist fand , und eine natürliche Strenge , welche Vie Gunst
aller andern verachtete und den Haß der abschlagcndrn Ant«
werten trug . "

Im Ziel , Theil der Alem . ä 'etut sts Villsroi heißtest
, ,dieses ganz andere etnsehen , das der Herr von Sully Frank¬
reich gegeben hat , welche - durch seine Wirthschaft und seine
Klugheit reich geworden ist , zeigt genug , wie fähig er zw
seinem Amte war . Die Emivürfe , die er dem Willen deS
Königs machte , und seine Wiedersetzling gegen alle Große ,
sind Beweise seiner Lugend , seiner Klugheit und seines
MuthS . Seine Neider selbst sagen , daß er allein dem
Staat mehr nutzt , und die Angelegenheiten desselben besser
besorgt als die andern alle zusammen. "

Alle diese Zeugnisse beweisen , daß Sülly den Name »
eines arbeitsamen , fähigen , rechtschaffnen und besonders un¬
erschütterlichen Ministe ! S verdient . Die einzigen Fehler die
man ihm vsrwirst , Stolz , Harte und Eitelkeit sind Fol¬
gen der letzten jener Eigenschaften , die er vielleicht etwas
i » weit trieb .

io .
So wie manche andere Stellen in SüklyS Memoiren ,

ist mich sichtlich diese in dem Desssmeot xoütiyue üu Lsr -
chillsl äe kickelieu benutzt worden.

rr.
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Diesen Titel gebrauchte man damals anstatt des Tks
<kls : Staatslekretair . Diejenigen , welche damals Staats «

setretaire hießen , waren eigentlich nur Fmanzsekretaire oder

erste Commis des Königs . Obgleich keiner von den drey
Ministern den Titel r Piemier , Minister führte, so war doch

die Theilmig der Geschäfte zwischen ihnen so ungleich , Und

der König gab dem Herrn von Ronny einen so großen Ln-

Iheil und so große Gewalt in den Fächern der beyden andern,
daß man wohl behaupten kann , ihm f h !ke nichts , als der

Titel eines Premier - Ministers . Dieser war damals auch

»ochnichtModc . Weder du Prak unter Franz dem ersten , noch

Moutmorenco inner Heinrich dem Zwenken hatten ihn ge,

führt . — Diüeroi , und unter ihm Jeannin hartes die

auswärtigen Angelegenheiten , und S >Uery mit Bcllievre ,
der nachher Kauzier wurde , die inner » Geschäfte des Kö¬

nigreichs .
1L >.

Grand - Bayer .
^ 3 -

Der Streit , von dem hier die Rede ist , ffel den rS .

Hetober 1598 den dem Kanzler vor , wo die Rathsoerlammr

Inng gehalten wurde . „ Der Herzog von Epernon sagte M

dem Heren von Rosuy , er hätte nickt nSthig zu ihin zu

kommen , und legte sin großes Gewicht auf seinen Titel .

Rosny antwortete in demselben Ton , er wäre aus einem der

ältesten Häuser in Frankreich. Sie werden mir doch ein-

raumen , rief der Herzog , daß einiger Unterschied zwischen

mir und Ihnen ist. Zugleich erhob er den Kriegsstand über

alle andere , und bediente sich dabey oft des Wortes : der

Degen . Dieses fasste der oIrr von Aosm ) auf , und Ver¬

sicherte ihn , er wüßte den semigcn Auch zu führe« . — Ich

verlange darüber mit Ihnen nicht zu rechten , antwortet »

Epernon . "

Der Kanzler besänftigte sie endlich , und sie kamen nun

zu friedlicher!, Erklärungen . „ Sie haben mit mir in einem

„ Ton gesprochen , sagte Rosny , als ob ich ein geringer Fi --

„nanzbedientcr wäre . " — „ Nein , versetzte der Herzog,

„ Sie werden nicht sind «» , daß ich Ihnen Grobheiten oder

„ Schimpfwort «: gesagt habe." — „ Ich bin auch nickt der

„ Mall », dem man Grobheiten und Schimpfwort « sagt , um
T 4 tcrbrack
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„ terbrach ihn jener , ich würde sie von Niemand leiden. " —„ Ich sage das nicht. — erwiederrc der Herzog. — „ Ach,„ das freut mich sehr " siel Rosny ein , indem er sich sichte,als ob er die letzten Worte des Herzogs für eine Entschul¬digung nähme , „ das frem mich , daß Sie mich nicht haben„ beleidigen wollen ." — „ Ich beleidige Niemanden , rief„ Evernon voll Zorn , und wenn es ja geschähe , so weiß ich„ die zu befriedigen, die meines Gleichen sind , und den an«
„ dern gebe ich Gcnugthuung nach MagSgabe ihres Stau »„ deS ." Auf diese lctzien Worte , welche sehr beleidigendsind , griffen bcnde zn den Degen z der Kanzler und die übri«

<» W

gen Räkhe unterbrachen sie verschiedene Male , und brachten
sie endlich auseinander .

Diese Erzählung ist aus dem Vol . 8255 der Manu¬
skripte der kömg !. Bibl . gezogen , welche bcy dieser Gele,genhcit auf der Seite des Herzogs von Epcrnon zu sevnscheinen . I .e gruln ( b 7 . ) und andre Schrifrsteller erzäh¬len die ganze Sache mehr zu Rvöny 's Vorrheil .

14 .
s^ pel , Herr Du läuut . Im 8778 ' Pande derMss. der ksnigl . Bibliothek ist von einem Buch die Rede,worin Du - Luar den Finanzräkhen verschieb : ,e Erinnernngengicbt . Wahrscheinlich ist eS dasselbe , wovon Guliy hierspricht. - In den Anmerkungen zu dem yten Capirel derGeständnisse Sancy 'S wird Du Luar als ein muntrer und an¬genehmer Schmeichler vorqestellt, der seinen Herrn , denHerzog von Sully , durch einen Stammbaum , wenn er ihnvon dem Hanse Ccmrtenay abstammen ließ , gleichsam bezau¬bert hatte , souruul üs blenri III , iwprime ea 1720 , t . 2 .l>. 477.

r ; .
psrkssxe s park. Zme ) rrzahlt , daß diesesGespenst mitHöker gräßlicher Stimme rief : m 'srtetick 'L - vous , oveym"enc6näeL - vous , oder auch smenäe -L - vous . Er schreibtdiele Gesichter dem Spiel der Hexenmeister oder bösen Geisterzu . — Auch iw sourrinl sie Ilorrrr IV , und in der Llrro -

noiogis keprenmre ( snisse 15^^ ) köinmt das . GespenstVor. Der König und die Hvsience , heiß : eS , hakten darü¬ber g , lacht , als über eine Fabel , .,bec eines Taaes sahensie es denkvck durch das Gebüsch unter der Gestalt einestaugen schwarzen Mannes , der ihnen solche Furcht cinjagte
d
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daß eS nur daraus ankam , wer am besten laufen könnte. —
ölalldieu (t . 2 . p . 2t>8 . ) versichert, daß der Herzog von
Sully eines TageS zu Fontainebleau dieses Lärmen hörte,
und hinunter gieng , weil er glaubte , es fty das Gefolge
des Königs , der von der Jagd zurück käme. — konFar -
llus stepist . r 84 - uck Onmersr . ) sagt ganz ernsthaft , essey
ein Jäger gewesen , welcher zu Franzi Zeiten in diesem
Walde gekostet worden wäre .

lieber den großen Fisch lese man Onronol . septevnirs
s . 17. und über die Wasserfiulh zu llrom die Briefe de »
Kardinals von Ossat nach .

l6 .
Er starb Sonntags den i Ken September an einer sehr

schmerzhaften Krankheit .
17 - -

Was auch der Herr von Süll » hier sagen mag , so ist
Loch daS Stück in den alten Memoiren , welches den Titelt
Testament des Nönigs von Spanien / führt , weder vuS
wahre Testament dieses Fürsten , noch auch ein gerrcuerA -.S«
zug daraus . Man steht dieses , Wenn man es mit Vcm um¬
ständlichen Auszug Key De Thon (1. 120 . ) vergleicht ES
könnte aber doch senn , daN die andere Schrift , welche er :
Inüructioir clu Um ü' lälpnAue ü ton ii!s nennt , wirklich
ächc wäre . Sie hat mit dein wahren Testament PhilpS II
weiter nichts gemem, als daß sie sichtlich in demselben Geist
und nach eben de » Grundsätzen abgefaßt , und auch ohne d.ie
Vorsichtigkeit geschrieben ist , womit man Werke behandelt,
die zur osienulchen Bekanntmachung bestimmt sind . — In
einem verschiedenen Skyl und einer andern Ordnung als in
dielen Memoiren findet man sie in der Lirronc>! c>§ie lepre -
naire in Ansehung deS Inhalts aber stimmen beyde überein-

18 .
De Thvu sinder in dem Testament Philips II nichts,

das , so n? vbl in ?tnfihung der Weisheit der Verordnungen
als der Wurde des Ausdrucke , mit dem Testament Kars V
Verglichen werde » könnte.

i ?
Antonio PcrL .lt war erster Minister Philips II gewesen .

Er fiel in Ungnade und entfloh nach Paris , wo er iün starb.

T 5 22 .
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20 .

„ Er ließ fick seinen Sarg , der von Kupfer war , in
„ das Zimmer dringen , und einen Todtenkepf und einegoldr
„ ne Krone darneben auf einen Tisch setzen .

" OkrcraoioAis
septbkisire , nanee igyg . Man lese darin si' m öffentliches
und sein Privatleben und seine KrankheitS r Beschichte nach.

21 .

Margarethe von Oesireich, eine Tochter Carls , Herzogs
von Steiermark , Körnchen und Krain , und Schwester Kai »
ser Ferdinands II .

22 .

Heber diese Heirathen so wohl , als über die Unterneh¬
mungen IM Kriege sehe man die LkronoloAie lexteaarre ,
emu . I59Z . und 1599 ; und Nsttk . x . 298 . erc .

23 .
Ein Sohn Ferdinands von Tirol , des zweiten Sohnes

Kaiser Ferdinands ! .

24 .

Heinrich , Herzog von Bar , und nach dem Tode sei»
veS Vaters , Carls II , auch von Lothringen . Der König
gab seiner Schwester Zvo,ovo Gold Thaler zur Aussteuer .
Uluttk . x . 278 -

2 s .
Die Lkrsn . kspt . srin . 1599 , versichert im Gegentheil ,

daß sie große Zufriedenheit über diese Heirath bezeigte, und,
da sie sehr gut lateinisch sprach , immer die Worte im Mun¬
de führte : üratrt luxurvemet lzuus non kperuditur dors .

26 .
Der Kardinal von Oisat spricht in seinen Briefen nicht

eher von seiner Unterhandlung wegen dieser Dispensation ,
als bis er, nach der Ankunft des Herzogs von Bar zu Rom
( l 56 o ) , der selber darum «Inhalten sollte , auf Befehl VeS
Königs auch seine Bemühungen in dieser Sache wieder an-

stenq. Nur irn Vorbepgehn berührt er die Gründe , aus
welchen der Pabst seine Emwilliguna verweigerte . „ Seine
Heiligkeit , sagt er, " hatte schon zu Ferrara dem Herzog

' vaa

, ,Luxemburg und mir « als wir ihn um die Dispensation bar
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„ ksn , zur Antwort gegeben , er könne sie nicht ertheilen,
„ well die Eine Parte » sie nicht von ihm verlangte , za so«
„ gar nicht anerkennen wollte , Laß er das Haupt der kalho «
„ liscken und apostolischen Kirche sey , und Macht habe , zu
„ binden und zu löst» ; auch eö nicht für unerlaubt hatte uns
„ ter Geschwisterkindern eine Heirath zu schließen. Diese
,,Gründe , setzt er hinzu , dauren Key dem Pavst noch immer
,,fvrr . re . " — Er unterstützt sie bey jeder Gelegenheit so
eifrig mit theologischen Gründen , daß man wohl sieht , daß
rin Mann , verso fest überzeugt war , der Pabst könne nicht
rinwilligen , auch nicht sehr in ihm gedrungen seyn wird .
Im Gcgentheik scheint es , daß er sich alle Mühe gab, eS da¬
hin zu bringen , daß der Französiiche und der Lothringische
Hof in die Nothwendigkeit verseht würden , die Prinzcssm
durch alle mögliche Mittel zur ReligionSvetündepung zu be¬
wegen. — Er wurde aber gezwungen , in Vieser Sache ge«
Wlssermaßcn gegen sein eignes Gefühl dem König zu dienen ;
weil er doch am Ende , freilich zwar sehr spät , diese Dispen»

! sation erhielt . — Ueberhaupr lassen sich aus seinen Brie »
sen uugefehr , seine Grundsätze darchun ; Er liebte die Per¬
son des Könige ; er glaubte , die gure Politik sey von den
Wortbcilen der Religion unzertrennlich; und er war über«
zeugt, daß die Vortheile derselben nie besser aufgehoben seyn
könnten , als in den ständen des PabsteS „ der Jesuiten und
aller derer , welche sie zur Zeit der Ligue beschützt hatten .
Er liebte weder die Spanier noch das HauS Oestreick cder
den Herzog von Savoyen ; aber er hatte einen tödlichen Haß
gegen die C -üvinisten . Wegen der Dispensation sehe man
in seinen Briefen x >48o . rc. 492 . 519 . ; - 9. 6t5 - b >s76g r«.

-7-
Perrfixe erzählt , daß der König da er feine Schwester

durchaus nicht zur ReligionSverändcrnrig halte bewegen kön«
den , ob er gleich so gar durch Drehungen sie dahin z» brim

gen suchte , zu dem Herzog von Bar sagte : „ Mein Bruder ,
„ jetzt sehn Sie zu , ob Sie sie zahm machen können . "

28 .
Karl , der natürliche Sohn Antons von Navarra und

Von Mademoiselle de laBeraudiere de la Guiche , sonst auch
la Rvüet genannt , welche Kairrmersräuiett! bey der Köni¬
gin Mutter war .

LA.
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Roquelaure's Ausdrücke sind hier noch sehr gemildert.
Zm Original nennt er den Erzbischof einen Esel , und «rin,
nerr ihn nicht sehr anständig an «hre Schwelgereien.

32.
„ Eines Sonntags , " sagt die Chronologie septcnaire,

„holre der König ganz früh Morgens die Prinzessin «eine
„Semester und fuhrt « sie in sein Kabinet , wo der Bräw
„ riqam schon zugegen war . Er befahl darauf dem Erz.
„ biftaof von Rouen , die Trauung vorzarnehnien. - .
„ Dieser weigert? sich anfangs , und wandte vor , man müs»
„ ft doch yie gewöhnlichen Feierlich keilen beobachten . Aber
„ der Köm,q mmvorlete sehr gelehrt : seine Gegenwart gäbe
„ der Handlang dne größt-.- Feierlichkeit , und sein Kabinet
„ wäre ein geheiligter Ort."

3 - -
,,Der Marfthall von Bouillon hatte dieses mit Einigen

„ Katholiken abgeredet , die vielleicht die dahinter verborgen «
„ Gefahr nicht ahndeten - Aber der Sieur Berkhier (Bevoll,
„ machugter der Geistlichkeit und Bischof von Rieux ) be.
„ strikt diesen Artikel in Gegenwart des Königs so lebhaft ge¬
igen den Herrn Marschall ; daß , nachdem seine Gründe ge¬
schürt , und die Wichtigkeit der Sacke erwogen war , — —
„ Seine Majestät den Artikel anSstreichen lief; ." — —
Dftronol . lepken. arm . tzny . ? . 66> — Matkhieu stimmt
mit dieser Erzählung überem , r. 2. I . 2- P - 280 rc. —
Dieser bestriltne 2lrrike ! deS Eoikcs von Nantes ist wahr¬
scheinlich der 82 e , welcher nachher den Protestanten «den
so nachcheilig wurde , als er anfangs vonhellhafc für ste war.
Es werden ihnen darin alle Unterhandlungen, Verständnisse,
Versammlungen , BerarhschlaquNgcn , Bündnisse, in mH)
außer dem Lande , gemeinschaftlicher Gcidbentrag u . s. w.
ohne ausdrückliche Erlaubniß deS Königs untersagt .

Z2 .
Man sehe die schon mehrmals angeführte Geschichte deS

Herzogs von Bouillon , l . 5.
33-

Das Edict von Nantes wurde endlich , nack vielen
Schwierigkeiten von Seilender Geistlichkeit , der Universi¬
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tat und des Parlaments , am 2Zten Februar dieses JahrS
dekrättigt . B ° >) dieser Gelegenheit sagte Heiurich IV zu dm
Bischöfen : „ Sie haben mich zu meiner Pflicht ermahnt ; ich
„ermahne Sie zu der Ihrigen : lassen Sie uns um vie Wet «
„ re «ns bestreben, zu khun , was Recht ist. Meine Vorfahren
„ haben Sie mit schönen Worten bezahlt ; ab - r ich in meinem
„ grauen Wämsgen will Ihnen die Wirklichkeit geben . Ich
„ bin ganz grau auswendig , aber inwendig bin ich reines
„ Gold . Ihre Bittschriften will rch durchsetzen , und meine
„ ünrwort ioli Ihnen so günstig scvn , als mir möglich ist. '/
Dem Pariemenr , welches gekommen war ihm Vorstellungen
zu lhun , ankworteke er : „ Sie sehen mich hier in meinem
„Kabinel , meine Herren , wo ich mit Ihnen reden will ,
„ nicht im königlichen Anzug , nicht wir Schwere und Man »
„ tel , wie meine Vorgänger , noch wie ein Fürsten , der
„ eine fremde Gesandtschaft empsanat ; sonder » tm 'Wams ,
„ wie einen HauSvaker , der vertraulich mit seinen .gindcnr
„ reden will. WaS ich Ihnen zu sagen habe , ist , daß ich
„ Sie bitte , das Edier einzu . ragen , welches ich den Prote¬
stanten zugestanden habe . Was ich dabey gethan habe ist
„ um des Friedens willen geschehen . Ich habe ihn mit Frem.
„ den geschlossen , und ich will ihn auch in meinem Lande
„ machen . " Nachdem er ihnen die Gründe vorgestellt hatte,
durch welche er zu dem Edict bewogen worden war , fuhr
er fort : „ diejenigen , welche sich meinem Edict widerfttzen,
„ wollen den Krieg . Morgen will ich ihn den Protestanten
„ ankändigen ; aber ich werde ihn nicht selber führen, ich wer«
„ de sie hiuschicken . Ich habe das Edict gemacht , und ich
„ will , daß es gehalten werden soll. Mein Wille sollt«
,,Grundes genug seyn . Ein gehorsamer Staat fragt nie
„ dem Fürsten um seine Gründe . Ich bin König , und spre-
„ che mit Ihnen als König ; ich verlange Gehorsam . " ? e-
rek . i . c . und fournul ü«r Ilunri IV. — Man sehe auch
De Pkvu und llkron . lext . uunös 1599 .

34>
De Thon erzählt ( im Anfang des ragten Duchs ,

beym Jahre 1599 - ) die sonderbare Geschichte dieser vergeh,
lich beseßnen umständlich. Folgendes ist der 'Auszug daraus .
Jacob Broßier , ein Becker zu Romorantin in Soloqne ,
« ar seines Handwerks überdnchia geworden. Er durmzvg
nun als Taschenspieler die Welk mir seinen drey Tackt- rn,

Martha



Martha , Silvi 'ne und Marie . Die älteste , von der hier
die Rede ist , machte sich seinen Unlernckr , um die Rolle ^
einer Deseßnen zu spielen , so gut zu nutze , daß sie zu Or,
leauS und Eleri alle Weit betrog. Der Bischof von Angers
aber ließ sich nicht fangen . Er entdeckte den Betrug , in¬
dem er gemeines Wasser anstatt des Weihwassers nahm, ei.
nen Vers aus dem Virgil starr des Exorcismus hrrsagte ,
und anstatt feines bischöflichen Kreutzcs sie mir einem Schluss
sei berührte , rc . Dies hinderte sie doch nicht , in Paris iW
Glück zu macke ». Sie wählte die Kirche der heiligen Ge,
novefa , um hier dem Volke ein Sckauspiel zu geben , und
hatte bald großen Zulauf . Alle ieichialäubigen Geistlichen , die
Kapuziner , die sie im größten Ernst exvrcisirten , selbst eini - ^
ge von den Aerzten , welche Heinrich hinschickte , um die '
Sache zu untersuchen, ließen sich von ihr anfüheen , obgleich ^

einige von den Letzter » öffentlich sie eine Betrügerin nann« ^
len , vorzüglich Michael Marescok , der ste vor aller Welt
überführte , daß ste weder das Lateinische noch das Griechin A
sche verstünde , nicht mehr Kräfte hätte , als ein andres M »
Weib , und eine Verführerin und Spitzbübin wäre . Das
Parlament urkheilte nicht günstiger von ihr ; dem ungeach¬
tet hatten die Mönche und Prediger die Religion so sehr in
die ganze Sache zu mischen gewußt , und die Beseßne spielte 6
ihre Rolle so gut , daß der Befehl des Parlaments , wodurch sE
ste und ihr Vater angewiesen wurden , unverzüglich in ihre
Heimath zurück zu kehren , so weise und gerecht er auch war,
doch außerordentliches Murren und beynahe einen Aufstand -
in Paris erregte . Der König war sehr unruhig darüber,
tvcil er sähe , daß alle seine alten Feinde noch von der Ligue
her bey dieser Gelegenheit wieder zum Vorschein kamen.
Alexander von la Rochefvucault , Herr von Saint -Martin , !«!» §
aus dem Hause der Grafen von Randan , wagte es sogar, tmlis
Lis Sache nock weiter zu treiben, indem er diese Martha nach »! U,
Avignon und von da nach Rom schaffte , wo sie eine Mengt W, ,
Gönner fand. Der Kardinal von Ossat mackte endlich dem
Betrug ein Ende , und die Btseßne wurde von aller Welt
» erachtet und verlassen, bis sic zuletzt im Elende starb. — Mall t'
sehe auch die andern Geschichtschreiber . i>ik, «

35-
Auch Joseph Scaliger nennt den Herrn »on Saucy . ek»

M Schwärmer und Schwinbelgeist , rc.
Z6. ^
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Die Tochter Heinrichs ! Prinzen von Cond/aus seiner
ersten Ehe mir Maria Prinzessin von Revers , Marquisin
von l' Isie - c.

37.
Peter von Espinac war ein großer Ligmste gewesen ,

doch versichert Matthieu ,t . 2 . 1. 2 . Zv8 -) erhabeHein -
kich dem vierten nützliche Dienste gegen Spanien geleistet
Der Herr von Thon sagt ihm verbolne Liebe, Simonie u . s. w.
nach . l . 90 .

38-
Louise von BudoS , die Tochter Jakobs von Budar Bi ,

komte von Portes , und zweite Gemahlin Heinrich von Mont ,
worency .

39 -
Nach Matthieu (t . 2 . l . 2 . p . 316 .) kam sie nach Paris

um den Kaufcontract über Chaceauneuf in Perche bestätigen
zu lassen .

40 .
Sie blieb die Nacht zu Melun , am andern Morgen be.

gleitete der König sie selbst bis an das Fahrzeug , welches sie
Nach Paris brachte. Sie stieg beym Arsenal üuS .

41 .

D 'Aübign / sagt dasselbe t . Z . ! . 5 . cax . Z .
42 .

Sebastian Zamet ein reicher Unternehmer ; er war anS
Lucca gebürtig , harte sich aber mir seinen zwey Brüdern na»
turalisiren lassen . Heinrich hakte scin HauZ gewählt um sei .
Ne Mahlzeiten und stillen Lustbarkeiten daselbst zu halten , und
liebte ihn, weil er lustig und aufgeräumt war.

43-
d ' Aubign/ giebt dieses zu verstehen, indem er sagt, sie

habe , nachdem sie inZamet 's Hause eine große Cstroue, oder
vach andern einen Sallat gegessen , auf einmal ein solches
„ Brennen in dem Schlunde und so fürchterliches Leibschnei»
„ den empfunden rc . " —> Aber weder de Thon , noch Basscm»
pierre ' noch die Chronologie , noch irgend « in andrer Ges

schichhe

/
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fchichtschreiber schiebt dieses auf Vergiftung. Le Grain meint
es sey von dem rohen und kalten Saft der Cicrone gekomr
men . Sauval sagt, er habe alte Leute gekannt, die die Lei. -«iEiD
che der Herzogin noch auf dem Paradebettezu Saint- Germain
gesehen Härten . ^

44. tzB
Sie hatte fürchterliche Verzuckungen , und bey der Oef .

nung der Leiche fand mau das Kind todc . Man sehe darüber ^7-,O - i nou l . 122 . Aunlneu . O Kul>i§ns t. Z . I. 5 . cg ^>. g. """
I .«? Orsin I. / . Lnron . lepren . SUN . I <99 - iVlsm . sie 6sl '-
tompierrs ecc. Der letztere , so Wiede LhouundMarrhieu K
setzen ihren Tod eine » Lag früher .

45 . M

Bassompierre , der ein Augenzeuge war, erzählt , daß
Heinrich noch nicht glauben wollte , daß sie todt wäre . Er <!
hatte die Herzogin nach Paris begleitet ; la Varenne kam, ss'l !
uiw sagte chm und dem Marschall von Ornano , daß sie so
eben verschieden wäre . Sie stiegen so gleich beide zu Pferde „W
um dem König diese traurige Nachricht zu bringen und ihn ,,mlll
zu hindern nach Paris zu kommen . „ Wir begegneten ihm," „bzi
sagt er , „ jenseits La Saussaye nahe b .-y Villejuif ; er kam auf
„ Kläpperu und ritt mir verhängtem Zügel. So bald er den §
„ Marschall erblickte , erriech er alles und brach in Klagen M»
„ aus . Endlich ließ er sich bewegen in der Abkey zu la Saus.
„ saue abzusieigen , wo man ihn zu Bette brachte. Zuletzt „))!«
„ kam eine Kutsche von Paris , in welcher er nach Fontai « „M
„ nebleau zuruck fuhr . " New . äe Lsssomz,. r. i . yg^. 69 . „Ufz
etc . Le Grain setzt hinzu , daß er in der Kutsche ohnmächr „»,s,
tig wurde. . Mn ,

Die Billigkeit erfordert zu sagen , daß diese Frau in
der Thal durch eine Menge vorkreflicber v igenschaiten veS M
Herzens die Zärtlichkeit des Königs rcchtfertiate . D ' 'ttibi . „dich
gu/ , der sonst nicht so leicht lobr , sagt von ihrr , ,Es ist »Kj
„ zu bewundern , wie diese Frau , deren außerordentliche Ütiki«
„ Schönheit doch gar nichts wollüstiges hatte , so viele Iabre
„ mehr aus den Fuß einer Königin als einer Beyschläferin
,,hat leben können , ebne sich mehr Feinde zu machen . Die
„Bedürfnisse des Staats waren ihre Feinde rc . Matthien
sagt , daß sie dem König oft guten Rath gab . — Le Grain M
versichert ( l. z . ) daß sie Heinrichen außerordentlich treu

war ; ^
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war ; so vaß sie auch nie ihre Heirath mit dem Herrn von
Liancourt vollziehen wollte . — Andre Schriften aus dieser
Zeit schildern uns diesen als einen Mann , dessen einziges
Verdienst seine Geburt und seine Reichlhümer waren , übri .
gens aber an Verstände so arm als häßlich vom Körper .
Gabriele von EströcS heiralhete ihn blos , um sich derTyran -
ney ihres Vaters zu entzieh n, und weil ihr der König ver .
sprechen hatte , daß er die Vollziehung der Ehe schon hindern
und sie nachher scheiden lassen wollte , welches er auch that.

46.
Der ganze Hof mußte um die Herzogin von Beaufort

die Trauer anlegen . Er selbst trug sich die ersten acht Tage
schwarz , und nachher violet . New . äe Lkivern ^ .

47-
Heinrich von Ioyeuse , Graf von Bouchage, ' ein jun «

gerer Bruder des Herzogs Ioyeuse , der >bey Coutraö blieb.
„ Eines Tages , da er früh um 4 Uhr , nachdem er di« ganze
„ Nacht in Schwelgereien zugebracht hatte , bey dem Kapuzi -
„ nerkloster zu Paris vorbcy kam, bildete er sich ein, erhöre die
„ Engel die Metten singen . Von dieser Idee tief gerührt , wurde
„ er selbst Kapuziner unter dem Namen Bruder Angelus . In
,,der Folge warf er die Kurte weg, und führte die Waffen
„ gegen Heinrich den Vierten . Der Herzog von Mayenne
, ,machte ihn zum Statthalter von Languedoc,Herzog,Pair und
„ Marschall von Frankreich . Am Ende schloß er einen Ver «
„ gleich mit dem Könige . Da sie aber eines Tages zusammen
„ auf dem Balkon standen , und sich eine Menge Volks unken
„ versammlet hatte , sagte Heinrich zu ihm : Die Leute schei¬
nen mir sehr froh zu seyn , daß sie Menschen bey einander
„ sehen , wovon der Eine der Kirche abtrünnig geworden ist,
„ und der andre sie verläugnet hak . Ioyeuse wurde von
„ diesem Worte abcrnials so betroffen , daß er in sein Klo -
„ ster zurückkehrte , und bis aus Ende Mönch blieb . " Diese
Anekdote ist aus den Anmerkungen zur Henriade .

48-
Henriette Katharine von Ioyeuse . Aus dieser Ehr

wurde bloß eine Tochter erzeugt , unvM Linie von Bour .
bou Montpcnster erlosch .

49 -
Antoinette von Orleans , von Lonquevi

'
llc , die Wi '

ttwe
Kärlü von Gondy Marquis vonBelliSle und ältesten Soh ,

N . Dcnkwürvigk - III . B . II neö



yes des Warschaus von Retz . Mezerai erzählt uns die Ur-
fache , warum sie der Welt entsagte . Eö geschah aus Kuin -
« rer , weil sie den Tod ihres Gemahls nicht rachen konnte ;
ein Soldat , den sie dazu gedungen hatte , wurde ergriffen
und aufgehangen , ohne daß der König ihn auf ihre Bitte
begnadigen wollte . Der Marquis von Bellisle war 1596
zu Mont - Saint . Michel von einem Edelmann aus Bretagne ,
Namenö Kermartm , getödtet worden . — L' Etoile be-
schreibt sis -als eine Dame , die um ihrer Schönheit und ihres
Verstandes willen von dem ganzen Hofe bewundert wurde , und
im Kloster ein Beyspiel der Andacht und Büßfertigkeit war .

Anmerkungen
zu dem

elften Buche .
1 .

Dies Marquisat war ein Lehen von Dauphine , auf
welches das Hauü Savoyen gar kein Recht hatte .

4 .

»
M

,ch «
ich «
Eich»
Sliii!
idird
« >»

Man sagt , daß diesem eines Tages am Französische »
Hofe die Worte entfuhren : „ ich bin nicht nach Frankreich
gekommen , um zu erndlen , sondern um auSzusae » . "

Man lese den Brief Heinrichs des Vierten an Marga¬
rethen von Valois , und ihre Antwort in der neuen Samm¬
lung der Briefe Heinrichs des Große « .

W
G>l»

Hm
1. 1.

M

Horaz del Monte , Erzbischof von Arles , und Franz ,der zweite Sohn Wilhelms von Joyeuse . Die drey Kom -
miffarien versammelten sich in dem Pallast des Bischofs von
Paris , Heinnch von Gondy . Nach einer reifen Untersu¬
chung der Gründe von beyven Seiten erklärten sie die Ehe
für nichtig wegen leiblicher und geistlicher Verwandtschaft ,
Religion , Zwang und fehlender Einwilligung von dem einen
Theil . Heinrich IV . und Margarethe von Valois waren
Verwandte im dritte Grade , venu die Mutter Johannes

von

-ich»
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